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Mittwoch, den 


und bei ausgeruhter Beſatzung nicht hinreichen, um 


dem bedrohten Schiffe Sicherheit zu geben. Ebenſo 
wenig hat die Idee, einen unterſetiſchen Schutz von 
Drahtuetzen um ruhende Schiffe zu ziehen, prafitjch 


verwerthbare Reſultate ergeben; die Umzäunung wird] der Waffe. 


aber für die betreffenden Schiffe, wenn ſte angegriffen 
werden, immer den Nachtheil haben, daß ſie da⸗ 
durch bewegungslos und damit faſt wehrlos gemacht 


Ar 

. 

Morgen⸗Ausgabe. 
Deutſchland. 

* Berlin, 23. September. Noch in keinem 
Jahre haben bei der deutſchen Marine die praktiſchen 
Verſuche mit Torpedobooten und Tor⸗ 
pedoſchießen einen fo großen Umfang angen om⸗ 

ö men ale bei den dies jährigen Geſchwader Uebungen. 

Nicht nur waren ſämmtliche Panzer mit Torpedoſchleß⸗ 

3 Apparaten verſehen, ſondern es war auch eine eigene Sanden 


Torpedoboots⸗Diviſton gebildet, welche Ende Juli in 
den Geſchwader⸗Verband eintrat, während ſpäter noch 
eine Verſuchs⸗Diviſton zur Prüfung der neuen Tor- 
pedoboote in Thätigkeit trat. 

Die in dieſem Jahre gemachten Erfahrungen 
baben die günſtige Meinung von der Verwerthung der 
unterſteiſchen Waffe zum Schutze der deutſchen Küſte 
vermehrt. Im Ganzen haben ſich auch die älteren 
deutſchen Boote recht gut bewährt. Havarien werden 
bei ſo zarten Fahrzeugen immer vorkommen, fie find 

aber im Laufe des Sommers von keiner Erheblichkelt 
geweſen. Die Idee, jedem großen Panzer ein oder 
zwel Torpedoboote, ähnlich den Dampfbarkaſſen, an 
Bord mitzugeben, ſcheint definitiv aufgegeben zu fein. 
Man zieht es vor, dieſe Boote größer uad ſeefähiger 
zu konſtruiren und fie den Schiffen des Panzergeſchwa⸗ 
ders als ſchwimmenden Appendix beizugeben. Bei 
überſeeiſchen Expeditionen, bet welchen man auf den 
Gebrauch von Torpedobooten nicht verzichten könnte, 
was ſicherlich nur in jeltenen Fällen vorkommt, würde 
man die Boote dann allerdings auf eigenen Trans⸗ 
Paortſchiffen befördern müſſen. 
Die diesjährigen Uebungen haben die Ueberzeu⸗ 
zung befeſtigt, daß koloſſale Panzerſchlffe durch einen 
inzigen Torpedotreffer zum Sinken zu bringen find. 
St bſt in mondhellen Nächten und bei angeſpannter 
Aufmerkſamkeit iſt kein Schiff im Bereich einer mit 
Torpedobooten rrichlich ausgeſtatteten Küſte ſeines Da 
seins ſicher, am wenigften kann es in folder Lage vor 
Anker gehen. Selbſt in Bewegung werben die blofi- 
tenden Schiffe Nachts nicht ſicher fein; die Torpedo ⸗ 
boote können ihnen folgen und werden an den Lich 
lern, die der Feind, wenn er im Geſchwader fährt, 
nicht wird entbehren können, ihr Ziel erkennen. Ein 
getroffenes Schiff wird auch bei waſſerdichten Abthei 
lungen kampfunfähig, denn es wird bewegungslos. 
Das lann auch keine Verſtärkung der Panzerwände 
berhindern, wie Admiral Symonds es kürzlich bezie 
bentlich der engliſchen Schlachtflotte empfohlen hat. 

So weit man bis jetzt ſehen kann, gibt es kein 
Mittel, um die gewaltigſten Schlachtſchlffe, welche die 
moderne Technik hergeſtellt hat, gegen die vernichtende 
Wirkung einer Ucberraſchung durch Torpedoboote zu 
ſichern. Man bat es mit Wachtbooten verſucht, welche 
die Schiffe auf 500 Meter umgeben, die Erfahrung hat 
aber gezeigt, daß ſie ſel'ſt für eine mondhelle Nacht 
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Feuilleton. 


SVaorlekin und Colombine. 


„Wa in den lezten ſchönen Nachmitlagen den 
Prater beſuchte, konnte in det Hauptallee ein Paar 
) Auffallend ſchöner Menſchen — Mann und Frau na- 
Arlich — dewundern. Die jungen Leute fuhren in 
dem offenen Flaker bis zum Luſthaus; dort verließen 
1 regelmäßig den Wagen und gingen Arm in Arm 
ei Wattigen Laubgänge auf und ab. Lebhaftes Gl 
präch und glückliches Schweigen wechselten ab. Un- 
dekümmert um die wenigen Leute, welche den Wald⸗ 
unter den breitäſtigen Kaſtanlenbäumen mit 
Ihnen teilten, gaben fie ſich völlig der ſeligen Liebes 
fo mung hin, welche Beide erfüllte. Leuchtend und 
ſend rankten ſich die Blicke der jungen Frau an der 
open laschen Gestalt ihres Gatten hinan und ſuch 
un, fanden das Spiegelbild der eigenen Fleude in 
braunen Augen, die zärtlich und munter auf 
1 von einem kleinen dunkelblauen Kapothut um 
Abtes, feingeichnittenes Blondlöpſchen Pinadgrüften. 
| Lam Aug in Aug’ plauderten, ſchwiegen, gingen 
| Fer als ob ein Engel der Liebe fie führte. Das war 
A Meuvermäpltes glückliches Paar, um jo glücklicher, 
u eigentlich nur ein Zufall ſie gelehrt hatte, einan er 
„ den und achten. Ein Zufall war es und eine Re⸗ 
E Wenige Tage vor ſeiner Hochzeit hat er 
mt die Geſchichte erzählt. Mit Erlaubniß der glück 
Den Helden erzähle ich fie wieder. 
* * 
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* 
W An einem der regneriſchen, ſtürmiſchen Abende, 
Lab en der Juni dieses Jahres wohl beinahe dreißte 
Üble, hielt ein giſchloſſener Wagen vor dem Herren 


Die Boote ſelbſt find ſchwer zu treffen und ge- 
währen im Vergltich mit den von Bord großer Schiffe 
zu ſchießenden Torpedos den Vortheil, daß ihnen leicht 
die jenige Richtung gegeben werden kann, die das Boot 
baben muß, wenn der Torpedo treffen ſoll. Bekannt 
lich hat der Torpedo keine bewegliche Laffette, ſondern 
liegt im Schiff oder Boot feſt und kann nur dann 
treffen, wenn dem Schiff oder Boot durch das Steuer 
die hierfür erforderliche Lage gegeben worden iſt. Wäh⸗ 
rend dies auf großen Schiffen zeilraubender, bis wellen 
ſogar wegen des gleichzeitigen Gebrauchs der Artillerie 
oder des Sporns unausführbar iſt, tritt bei den Boo ⸗ 
ten der Charakter einer beweglichen Laffette mehr in 
den Vordergrund. Bedingung für den Gebrauch der 
Boote wird es bleiben müſſen, daß fie überraſchend, 
unter dem Schutze von Nacht und Nebel, oder ein⸗ 
gehüllt in den Pulverdampf der Schlachtſchiffe, oder 
aus einem Virſteck an der Küſte hervor auftauchen 
können. 


Was das Geſchoß, den Torpedo ſelbſt betelfft, 
ſo haben alle Verſuche mit den verſchiedenſten Syſte⸗ 
men zur Evidenz dargethan, daß die deulſche Marine 
im Alleinbeſitz der kriegs brauch barſten Torpedos iſt. In 
der deutſchen Flotte kommt allein der Whitehead'ſche 
Terpedo zur Verwendung, welcher von dem Difter- 
reicher, Fregatten -Kapltän Lapis, erfunden iſt. In 
den fiebenziger Jahren wurde das Gehelmniß der Er⸗ 
findung für den Preis von 180,000 Mark von der 
Admiralität angekauft und dann die weitere Bervoll⸗ 
kommnung der Waffe von der Marine ſelbſt in die 
Hand genommen. Jetzt iſt die ſo außergewöhnlich 
komplizirte Waffe zu einer ſeltenen Vollendung ge- 
bracht, fie iſt ein wahres Wunder der Neuzeit. Für 
den Laien bleibt immer das Räthſel beſtehen, wie der 
Fiſchtorpedo unter Waſſer geſttuert werden kann. Da 
der Torpedo ſich als eine Ait automatiſches Unter⸗ 
waſſerſchiff ſowohl in einer Horizontal- als auch in 
einer Vertikal Ebene bewegen kann, iſt auch feine 
Steue vorrichtung zwiefach. Diejenige Steueroorrich⸗ 
tung, welche feinen Kurs in einer und derſelden Ho» 
rizontalebene zu halten beſiimmt iſt, iſt nicht ſelbſt⸗ 
wukend und im Prinzip von einem Schiffsruder nicht 
verſchieden. Dagegen iſt der Mechanismus, welcher 
das Steuern in nſchtiger Tiefe veranlaßt, wilcher aljo 
den Torpedo in einer gegebenen Vertikalebene feſthal⸗ 
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bauſe des Gates B....g im oberen Mürzthale. 
Der Kutſcher ſprang vom Bode, ſchellte und legte 
dann mit Beipülfe des Dieners eine breite Baſtmatte 
auf den feuchten Boden, welche feinem Fahrgaſte ge- 
ſtatlete, trockenen Fußes unter das ſchütz ende Dach zu 
gelangen. Baron Max ſchriit Jo kilig durch den 
Flur, als ihm das fein bis an die Knöchel birab⸗ 
hangender Paletot und die Mühe, welche er ſich 
gab, ſeine ſeltſamen Beinkleider zu verbergen, ge- 
ſtatteten. 
„Sind die Damen ſchon fertig?“ 


„Noch nicht. Die Frau Gräfin hat ihre Mi- 
gräne und het erſt für Halb Acht die Kammerfrau 
zur Toilette befohlen. Komteſſe Lori wird aber in 
wenigen Minuten den Herrn Baron begrüßen.“ 

Der Diener öffnete die Salonthür. 

„Wollin der Herr Baron nlcht ablegen?“ 

„Nein, ich danke.“ 

Während Baron Max im Palelot und mit dem 
Hute auf dem Kopfe im Saale auf, und abging, 
zündtte der Dimer die Lampen und Wandleuch⸗ 
ter an. 8 

„Bel dieſem Hundewetter wird es frühzeitig 
dunkel,“ bemerkte entſchuldigend der Neugierige, wel⸗ 
her den Lichſchein benützte, um verſlohlene Blicke 
auf die Schnallenſchuhe, auf die in Grün, Roth, 
Blau und Welß ſchlmmernden Strümpfe und auf 
die ſchwarze Perrücke zu werfen, die unter dem Claqut 
noch ſichtbar war. — Keine Antwort wurde ihm. 


24. September 1884. 


ten ſoll, ein ſelbſtthätiger. In ſeiner ſpezlelleren Kon ⸗ 
ſtruktion beruht die Bedeutung und das wichtigſte Ge⸗ 
eimniß des deutſchen Torpedos. 

Große Sorgfalt erfordert die Inſtandhaltung 
Das Luftreſervoir eines Torptdos muß 
eine Gebrauchsſpannung von 90 bis 100 Atmoſphä⸗ 
ren Druck aushalten und die kleine Maſchine iſt für 
einen auf den Kolben laſtenden Druck von 20 At- 
moſphären abzudichten. 


Berlin, 23. September. Ein längerer Artikel 
dis „Warſchawely Dniewnik“ über die Drei-Kaljer- 
Zuſammenkunft enthält einen auf das gegenwärtige 
Bethältniß Rußlands zu Oeſterreich bezüglichen Paſſus, 
welcher im Munde eines offizlöjen ruſſiſchen Blattes 
doppelte Beachtung verdient. Das Verhältniß Ruß⸗ 
lands zu Oeſterreich Ungarn, ſo ſagt das Blatt, hatte 
ſich in Folge des Berliner Vertrages ſehr ſchwirrig 
geſtalttt. Nichts deſtoweniger gewöhnt man ſich in 
Petersburg mehr und mehr daran, mit dem öſter⸗ 
reichiſchen Einfluß auf einen Theil der Balkanhalb⸗ 
inſel als mit einer anerkannten Thatſache zu rechnen, 
während andtrerſeits Oeſterreich Ungarn den ruſſtſchen 
Einfluß auf den öſtlichen Theil dieſer Halbinſel als 
legitim anerkennt. Dieſe Auslaſſung des ofſizlöſen 
ruſſtſchen Blattes ſtimmt ganz mit unſeren früheren 
Bemerkungen zu der Drei - Kaller - Zufammenfunft 
überein. 


— Wie der „Weſtfäl. Merkur“ berichtet, hat 
der Kaiſer es abgelehnt, eine Adreſſe, welche der ka⸗ 
tholiſche Adel Weſtfalens in Münſter am 24 d. M. 
zu überreichen gedachte, entgegenzunehmen. Zur Ab⸗ 
lehnung der Kundgebung äußerte der „Weſtf. Merku :“ 
am 20. d. * 


adreſſe ſchtint in unſerer Bürgerſchaft tiefgehende Sen⸗ 
ſation hervorgerufen zu haben; ſchon heute Nachmit ⸗ 
tag wurden wir mit Interpellationen aller Art über 
die näheren Umſtände heimgeſucht. Wir erklären des⸗ 
halb poſtlio und öffentlich, daß wir von der ganzen 
Sache kein Jota mehr wiſſen, als was wir im „Mer⸗ 
far“ mitgel heilt haben. Erhalten wir noch weitere zu- 
verläſſige Nachrichten, jo werden wir ſie veröffentlichen, 
im Uebrigen aber bemerken wir bei dieſer Gelegenheit, 
daß wir Beſſeres zu thun haben, als neugierigen 
Frageſtellern Rede zu ſtehen.“ 

Dagegen wird der „Germanla“ unterm 21. aus 
Münſter geſchrieben: 

„Die Nachricht, daß der Kalſer bei ſeiner dem⸗ 
nächſtigen Anweſenheit hierſelbſt die Adelsadreſſe anzu⸗ 
nehmen abgelehnt habe, hat nicht blos in den bethei · 
ligten Seifen, ſondern in der ganzen Bevölkerung 
große Senſatlon hervorgerufen. Man fragt allerorts 
nach den Gründen ſolcher Ablehnung und findet fie 
allgemein in dem Umſtande, daß die fragliche Adreſſe 
CCC 


wohl gen in meinem Harlekins Koſtüme ſehen, und 
eben deshalb, weil ich an dem Gelächter meints 
Burſchen ſchon genug habe, behalte ich den Palctot 
auf den Leibe und den Hut auf dem Kepfe. 

„Zu Befehl, Herr Baron!“ — Damit ging 
der Diener wohl verdrießlich, aber gehorſam. Ob er 
nicht ſpäter durch das Schlüſſelloch guckte, bleibe un⸗ 
unterſucht. 

Ale Baron Max allein war, ging er vor den 
Spiegel, nahm den Hut ab und beſah ſich ſeufzend 
den Schaden, welche tine abſcheuliche ſchwarſe Aſtra⸗ 
chan-Pirrücke auf ſeinem wohlgeformten Antlige an ⸗ 
richttte. Nachdem er fein Bild längere Zeit ge⸗ 
muſtert hatte, reſolvirte er mit ſchwer errungener Re- 
ſignatlon: 

„Ich ſehe aus wie ein Trottel.“ 

Bald ſtand er wieder vor dem Spiegel und 
lüftete ängſtlich feinen Paletot. Da ſah er denn 
zum jo- und fo vieltenmale an dieſem Nachmittage 
ſeine ſchlanke hohe Geſtalt vom Hals dis zur Ferſe 
mit den bunten Drelecken des Harlekins überzogen. 
Er probte etliche Tanzpoſen, und da ihm feine gefal- 
len wollte, knöpfte er wüthend den Paletot wieder zu. 

„Sie iR eine Närrin und eine Tollettepuppe wie 
die anderen Alle und ich größerer Narr habe mich 
von ihr zum Wurſiel machen laſſen. Nichts da! — 
Ich fahre nach Hauſe und ziehe mein Pilgergewand 
an. Mag fe ſſch auslachen laſſen. Dafür if fie 
eln Frauenzimmer. — Und morgen reiſe ich nach 


“Befehlen, Herr Baron, daß ich einheize? Es Schottland.“ 


iſt allerdings recht kalt hier.“ — 
„Nichts da. Mir iſt verteufelt warm.“ 


„Oder zieht es vieleicht ? Die Genfl:r ſchließen ward die Thüre von Außen geöffnet und vor ihm 


frellich schlecht.“ 


„Es zieht auch nicht. — Du möchtiſt mich ſchänt und doch nicht ohne Selbſtbewußtſein — 


Entſchloſſen ſchritt Baron Max der Thürt zu, 
doch im Augenblicke, als er die Klinke ergreifen wollte, 


Rand leuchtend in ihrer jugendlichen Schöne, ver ⸗ 


= I Durh den Kulturkampf, 
„Die Niächricht von der Ablehnung der Adels 


Juſerate die Petitzeile 15 Pfeunige. 
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neben den Bezeugungen ſchuldiger Ehrfurcht 
Loyalität auch den Schmerzen und Wünſchen der 
weſtfältſchen Katholiken bezüglich des Kullurkampfes 
gegenüber dem Landesvater ungeſchminklen Aue druck 


und 


verliehen habe. Wenn dieſe Annahme berechtigt iſt, 
jo wird die große Laienadreſſe, von der Ihr R.⸗Kor⸗ 
reſpondent Ihnen berichtete, vorausſichtlich daſſelbe 
Schickſal haben. Hin und wieder hört man auch die 
Meinung ausſprechen, Se. Maſeſtät würde gar nicht 
bierherkommen. Scher iſt, daß Fürſt Bismarck, deſſen 
Logis im hieſigen Fürſten berg Herdringenſchen Hofe 
ſchon beſtellt war, nicht nach Münſter kommt. Die 
Majeſtäten ſowte der Kronprinz und tie Kronprinzeſſin 
werden im Schloſſe ihr Abſteigequartier nehmen. Für 
die Prinzen Wilhelm, Heim ich und Adalbert if in 
den biefigen Höfen der Grafen v. Schrifing und von 
Merveldt und des Freiherrn v. Kelteler ⸗ Sch varzen ⸗ 
raben Wohnung bereitet worden, nachdem die Grafen 
Droſte zu Viſchering, o. Galen und v. Landsberg ⸗ 
Velen, an welche zuerſt von Berlin aus eine bezüglich 
Anfrage gerichtet worden war, erklärt halten, dazu nicht 
in der Lage zu ſein.“ 


— Ueber eine ſozialdemokratiſche Verſammlung 
in München, die am Montag Abend daſelbſt abge⸗ 
balten worden, berichtet man dem „B. Tabl.“ aus 
München folgendes Näßere. Der Hauptredner war 
Herr v. Vollmar, der Saal, in dem die Verſamm⸗ 
lung ſtattfand, war überfüllt, größtenthells beſtand die 
Zuhörerſchaft aus Sozialdemokraten. Der Gegenſtand 
des Vortrage betraf die Aufgabe des nächſlen Reichs 
tags und das Verhältniß der ultramontanen Partei 
zu demſelben. 


Uhr! 
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Partei geworden. Die Urheber des Kampfes ſelen 
mit Blindheit geſchlagen gewiſen und hätten das Ge⸗ 
gentheil deſſen erreicht, was ſie urſprünglich angeſtrebt. 
Unter dieſen Urhebern verſteht der Redner die Na⸗ 
tionalliberalen, die jetzt volländig heruntergekommen 
jelen, während das Zenteum, welches fe bekämpften, 
auf der Höhe der Situation ſteh. Die Regierung, 
die anfänglich mit den Nationalliberalen ein Herz und 
eine Stele geweſen, habe ſich allmälig gruöthigt ge⸗ 
jehen, etappenweiſe nach Kanoſſa zu gehen. Selt 
1879 ſchon ſei im Reichstage tine ernſiliche Be⸗ 
rathung und Beſchlußfaſſung ohne Rückſicht auf die 
Wünſche des Zentrums ein Ding der Unmöglichkeit, 

Für die nächſte Legislatuperiode wünſcht der 
Redne: tüchtige Abſchnitte am Militärbudget, meint 
aber, daß das ſchwerlich durchzusetzen rin werde, weil 
die Sch cherpoliuk des Zentrums jeder wirklichen Ver⸗ 
beſſerung hemmend in den Weg trete. Im welteren 
Verlauf ſeiner Rede beleuchtet Herr v. Vollmar die 
Zollfrage, das Zeugnißzwangs verfahren, die Gewerbe⸗ 
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Komteſſe Lori. Ueber die gelockten blonden Scheitel 
bauſchte ſich der ſchwarze Schleier, aus dem ein dun⸗ 
kelrothes Paar Roſenknospen leuchtete. Das rund⸗ 
liche Antlitz mit der klaren Stirne, den geſunden, 
leicht gerötheten Backen, der halb im Schmollen, halb 
im Lachen gekrauſte Mund und die ſchönen guten 
blauen Augen, die kleinen weichen Hände und die 
sofgen Arme, welche aus dem weißen Stidennutze der 
Filethandſchuhe ſchimmerten, die anmuthige ſchlanke 
Figur — wenn das eine Närrin oder gar eine Zier⸗ 
puppt war, ſo hatten jedenfalls alle Grazien an ihrer 
Wiege geſtanden. 

„Guten Abend, Baron Mor.“ 

„Charmant, Komteſſe! — Sie jehen ent⸗ 
zückend aus.“ 

„Aber nicht wahr, der Rod iſt zu kurz. Seit 
einer Stur de probe ich in meinem Zimmer, wie man 
in ſolchem Koſtume fipen kann. So lange ich fill 
halte, geht es an, aber bei der erſten lebhaften Be⸗ 
wegung ſieht man — — 

„Daß der Rock zu kurz iſt? Eine Schlepy⸗ 
robe kann Colombine doch nicht tragen. Ah! Sie 
fipen ja ausgezeichnet und wenn wir erſt unter der 
ganzen bunten Geſellſchaft tanzen werden, dann wird 
die Robe und ihre Mängel bald vergefien fein.“ 

„Das hoffe ich auch. Hler zu Haufe und en 
deux kommt man fi in der ungewohnten Kleidung 
recht lächerlich vor.“ 

„Das ſagen Sie von ſich? Was werden Sie 
dann erſt über mein Kostüm zu bemerken haben ?“ 

„In richtig; das hatte ich ganz vergeſſen, Herr 
Harlekin.“ 


(Schluß folgt.) 


— 8 jo fuß 2 von n 
Umar aus, ſei das Zentrum die ausſchlaggtbende 
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krankenkaſſen, 
arbeitstag und meint ſchließlich: alle dieſe Arbeiter ⸗ 
fragen, darüber möge man ſich nicht täuſchen, hätten 
für das Zentrum auch entfernt nicht die Bedeutung, 
wie der Kulturkampf. Desbalb müſſe das arbeitende 
Volk gegen das Zentrum ebenſo entſchieden Stellung 
nehmen, wie gegen die Nationalllberalen. Von dem 
giten Willen der gegneriſchen Parteien hätten die Ar- 
btiter nichts zu erwarten; nur wenn ſie verſtänden, 
eine Macht zu ſein, ſo würden ſie etwas erreichen. 
Dieſe Macht aber müſſe das arbeitende Volk durch 
die nächſten Wahlen ſchaffen. 

Seren v. Vollmars Rede wurde mit ſtürmiſchem 
Jubel aufgenommen, und die Verſammlung ſchloß mit 
unzähligen Hochs auf den Redner. — Heute, Diens- 
tag, Abend wird derſelbe über das Kranken und Un⸗ 
fallverſichtrungsgeſetz ſprechen. 

Herr von Vollmar, ſchreibt das „B. Tgbl.“ 
hierzu, hält in Münchener Volksverſammlungen öffent 
liche Reden und die Chemnitzer Staatsanwaltſchaft 
ſucht noch immer durch Inſerate in den Blättern 
nad dem „Offizier a. D. Georg Joſtph Karl Hein⸗ 
rich von Vollmar“, um ihn wegen feiner Theilnahme 
an dem Kopenhagener Kongreſſe vor Gericht zu 
ziehen. Wie es ſcheint, ſoll dieſtr Proſeß zunächſt 
nur gegen alle diejenigen diulſchen Sozialdemokea⸗ 
ten eingeltitet werden, die ſchon bel ihrer Rück- 
kehr von Kopenhagen zeitweilig verhaftet und in Un- 
terſuchung waren. Es ſind dies, außer Bebel und 
Vollmar, vornehmlich noch die Herren Auer in Schwe⸗ 
rin, Dletz in Stuttgart, Viereck in München und 
einige Andere von weniger bekanntem Namen. Nach 
einer Mittheilung, die der „Volke zeitung“ aus dem 
Königreich Sachſen zugeht, wäre zu vermuthen, daß 
das „Beweismaterial“ vom ſächſiſchen Juſtizminiſte⸗ 
rium geſammelt worden iſt. In der Haupiſache be 
zieht ſich dleſes Material angeblich auf Artikel und 
Korre pondenzen im „Sozialdemokrat“, auf Aeußerun⸗ 
gen, welche verſchiedene Parteiführer gemacht haben 
ſollen, auf Sammlungen für die Familien der Aus ⸗ 
gewieſenen und für den Dlätenfonds. Bei dem 
„Material“ ſpielt der Kopenhagener Kongreß über⸗ 
haupt nur eine untergeordnete Rolle und fol ſelbſt 
wahrſcheinlich gar nicht als Anklagepunkt, ſondern nur 
als „Material“ dienen. Man kann mit Recht ge- 
ſpannt fein auf die Entwickelung, die dieſer Prozeß 
nebmen wird. 

— Fürft Bismard ſtatttte, wie wir vernehmen, 
am Sonnabend Nachmittag dem franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter Baron de Courcel in dem Hotel der Bolſchaft 
emen längeren Beſuch ab. Man darf annehmen, 
daß die jüngſte Phaſe der egyptiſchen Finanzfrage den 
Gegenſtand der Unterhaltung gebildet hat. Es er⸗ 
ſcheint als ſelbſtverſtändlich, daß Frankreich bei dem 


von dem Khedive, d. h. England geübten Staate plaſdlrender Artikel 
Bei worden. 


ſtreiche nicht ruhiger Zuſchauer bleiben wird. 
der wohlwollenden Haltung, welche das deutſche Reich 
im cgypliſchen Angelegenheiten der ſtanzöſiſchen Re⸗ 
ublik 
8 welcht zwiſchen den drei Kaiſer⸗ 
mächten bezüglich aller leitenden Fragen vorhanden 
ſchewt, wird man wohl nicht fehfgehen mit der An- 
nahme, daß ein von Frankcetich zu unttrnehm 1d 
Schritt wirlſamſter Verſtärkung begegnen werde. 
— Als ſchlagferlige Antwort auf die unvor- 
ſichtige Interpellation, welche ſeltens des iſchechiſchen 
Abgeordneten Mattuſch im böhmiſchen Landtage be- 
züglich der Reichenberger Vorfälle eingebracht worden 
iſt, hat jetzt der Abg. Prof. Dr. Ph. Knoll Namens 
der deutſchen Abgeordneten dem Statthalter eine In- 
terpellation überreicht, welche ein bedenkliches Sünden⸗ 
segifter tſchechiſcher Ausſchraltungen entrollt. Es wird 
darin an die bekannten mit dem Namen Kaͤchelbad 
verknüpften Ereignifje in Prag, an die gewaltthätigen 
Bedrohungen deutſcher Turner auf harmloſen Aus- 
flügen in die Umgegend vou Prag und aa das Ver⸗ 
bot eines von deutſchen Studenten zu Ehren des ab⸗ 
tretenden deutſchen Univerfitäts Rektors Mach veran- 
ſtalteten Fackelzuges erinnert. Dann zählt die In⸗ 
terpellation die in den Vororten Prags, Lieben, Holle- 
ſchowiz und Pribram vorgekommenen Dimonftra- 
tionen gegen den deutſchen Schulverein auf, deſſen 
Schulen als“ Brulneſter von Vagabunden, Peiro⸗ 
leuren und Anarchiſten dargeſtellt wurden. Es heißt 
dann welter: 
„Und während jo elnerſtits gegen die deutſchen 
Minoritäten in den tſchechiſchen Städten und gegen 
die Deutſchen an der Sprachgrenze ein Terrorismus 
von den Tſchechen ausgeübt wird, der ſichtlich darauf 
abzielt, jede auch die beſcheiderſte Regung des Na⸗ 
tionallebens und der politiſchen Selbſtſtändigkelt der 
Deutſchen daſelbſt zu erſticken, treten die iſchechlſchen 
Minorltäten in den deulſchen Städten in einer fo 
agareifiven Weiſe auf, daß eine wachſende Berbitte- 
rung der Deutſchen gegen ſie die unausweichliche Folge 
iſt. Während Niemand bisher die Uebernabme der 
zum Theil älteren deutſchen Schulvereinsſchulen von 

ſchech ſchen Gemeinden beanſprucht hat, ſtellte man 
auf iſchech ſcher Seite das Begebren nach elner ſolchen 
Uebernahme von iſchechiſchen Vertinsſchulen an die 
deutſchen Gemeinden Nürſchan, Brür, Dur, Bilmerig, 
Trautenau und Reichenberg, und es konnte zur Ver⸗ 


die Unfallve. ſicherung, den Normal ⸗ 
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gegenüber bekundet hat, andererſelts bii der 


machen und fi vielfach bis zu offener Verhöhnung hat endlich begonnen, die jo hartnäckig ſortg'⸗ſetzte ſelbſt ihre wohlgelungene Photographie prangte. 


der anſäſſigen diutſchen Bevölkerung daſelbſt verſtel⸗ 
gen, jo muß eine wachſende Verbitterung und Erre⸗ 
gung der Drutſchen gegen die innerhalb des deutſchen 
Sprachgebietes jo aggreſſiv vorgehenden Tſchechen als 
eine natürliche wenn auch noch jo bedauerliche und 
polltiſch ernſte Folgewirkung erſcheinen. Da nun alle 
dieſe Vorgänge mit den daraus ſich ergebenden Zu⸗ 
ſtänden der Aufmerkſamkeit einer hohen Reglerung 
nicht entgangen fein können, jo richten die Unterztich 
neten an Se. Exzellenz den Herrn Statthalter des 
Königreiches Böhmen die Anfrage, ob er hierin keinen 
Aulaß findet, auf das Aufgeben der gegenwärtigen 
Richtung der Regierung und auf Herſtellung derartl⸗ 
ger Einrichtungen in Böhmen hinzuwirken, welche ge⸗ 
eignet find, dem nationalen Terrorismus der tſchechi⸗ 
ſchen Majoritäten und dem national-aggreſſiven Bor- 
gehen tſchechiſcher Minoritäten Schranken zu ſetzen, 
und ob er geſonnen iſt, dafür Sorge zu tragen, daß 
die kalſerlichen Behörden in Böhmen alle das natio⸗ 
nale Gebiet fireifenden Angelegenheiten bis dahin von 
vollſtändig gleichen Geſichtepunkten aus behandeln?“ 
In dem heute vorliegenden „Moniteur 
Belge“ wird das organiſche Geſetz über den Elemen- 
tar-Unterricht publizirt, das am 20. September von 
König Leopold unterzeichnet worden iſt. Dem Geſetze 
geht ein von den Miniſtern des Innern und des 
öffentlichen Unterrichts erſtatttter Bericht an den Kö 
nig voran. Dieſer Bericht bezweckt einige der von 
den Gegnern des Schulgeſetzes erhobenen Angriffe zu- 
rückzuweiſen. Insbeſondere wird beſtritten, daß bel⸗ 
giſche Staatsbürger ihter Funktionen als Lehrer ver⸗ 
luſtig gehen ſollen, um Ausländern Platz zu machen. 
Das Geſetz geſtattet, wie der Miniſter Jacobs be⸗ 
tont, in keiner Welſe, einen Ausländer zu den Funk⸗ 
tionen als Kommunallehrer zu berufen, wie denn auch 
die Regierung keiner Gemtinde geſtatten werde, an 
Stelle der Gemeindeſchule eine Frel⸗Schuſe zu halten, 
diren Perſonal nicht ausſchließlich aus Belglern be⸗ 
ſtehe. Jacobs unterbreitet in dem erwähnten Berichte 
dem Könige zugleich das Dezentraliſatlonsgeſitz, wel⸗ 
Ges ebenfalls den Beſtrebungen der Ultramontanen in 
Belgien Vorſchub leiten ſoll. Inzwiſchen daurit die 
Erregung in Brüſſel fort. Hierüber liegt folger de 
telegraphiſche Mitihellung vor: 

Brüſſel, 23. September. Während des 
geſtrigen Abends machte fi unter der hiefigen Be⸗ 
völkerung zwar große Erregtheit und Unruhe bemerk 
bar, indeß gelang es, die öffentliche Ordnung auf- 
recht zu erhalten. Mehrere Menſchenhaufen, die fin- 
gend und ſchreiend durch die Straßen zogen, wurden 
von der Polizti ohne Schwierigkeit zerfleeui. Gegen 
den Ditektor des Journals „National“ iſt wegen 
mehrerer heftiger, für die ripublikaniſche Staatsform 
ein Ausweiſungsbefehl erlaſſen 


Münſter, 22. September. Der „Weflf. Merk.“ 
virſichert, daß der Biſchof von Münſter die Einla- 
dung zur Theilnabme an dem Feſtmahle bei der An ⸗ 
weſenhe des Kalſers in Münſter angenommen hat. 
Die „Germania“ erzählt, daß man von Berlin aus 
bei den Grafen Droſte zu Viſchering, v. Galen und 
v. Landöberg Velen angefragt hatte, ob ſie den Prin ⸗ 
zin Wilhelm, Htinrich und Adalbert (2) Wohnung 
gewähren könnten, worauf dieſe Herren ſämmtlich er⸗ 
klärten, „dazu nicht in der Lage zu fein“. In Folge 
deſſen iſt für die Prinzen in den Münſterſchen Höfen 
der Grafen v. Schmiſſing und v. Merveldt und des 
Freiherin v. Ketteler Schwarzenraben Wohnung be- 
reitet worden. 


Ausland. 


Paris. 20. September. Es liegt jetzt der Be⸗ 
weis vor, daß das angebliche Wiener Tilegramm, wodurch 
dem „Journal des Debats“ das Gerücht gemeldet 
wurde, der Konſell-Präſident habe von St. Die aus 
dem deutſchen Reichskanzler in „Irledriche ruhe“ elne 
Beſuch abgeſtattet, „erdacht“ worden if, um Herrn 
Jules Feriy und ſeine Kolontal-Politik der öffent⸗ 
lichen Meinung zu verdächtigen und gleichzeitig Angſt 
und Schrecken über die Folgen des chineſiſchen Kon- 
fliltes zu verbreiten. Das Blatt veröffentlicht näm⸗ 
lich geſtern einen langen, e denfalls aus Wien dalia a 
Brief, worin zuvörderſt die Zuſammenkunft in Frlkd⸗ 
richsruhe beſtätigt wird und ſod ann in düſteren Bar- 
bin die Gefahren geſchildert werden, denen Frankreich 
dadurch auegeſetzt iſt, daß der Leiter feiner Politik, 
durch feine Kolonial-Unternehmungen und ſpezlell durch 
den „unnöthigen“ Konflilt mit China die Freund- 
ſchaft Englands verſcherſt hat und in Folge deſſen 
gezwurgen iſt, „ſich Deutſchland ia die Arme zu wer⸗ 
fen“. Der Berſaſſer dieſer Korrefpondeng ermangelt 
zwar nicht, vin dem Bedauern zu ſprechen, welches 
in Wien die Entfremdung zwiſchen Frankreich und 
England hervorgerufen habe, da nur durch eine eng⸗ 
liſch-franzöſiſche Allianz der Hegemonie des deulſchen 
Reichts ein gewiſſes Gegeng wicht gegeben werden 
könne, aber das genügt nicht, um den angegebenen 
Urſprurg des Schriflſtückes Glaubwürdig zu machen. 
Der Bıief und das Telegramm ſind ganz unzwelfel⸗ 
haft in Puls verfaßt worden, und es iſt biſonders 
bezelchnend für Die augenblickliche Situation, daß eln 


minkerung der Aufcegung, welche in den dierdarch ſo hochachtbarts und bedeutendes Organ wie das 
finanziell ſchwir bedrohten Städten hierüber entſtand, „Journal des Debats“ ſich zu ſolchen Kunſtgrlffen 


wahrlich nicht beitragen, zu ſehen, mit weſcher unge 
wöhnlichen Haft und Energie die kalſerlichen Behörden 


berabläßt, um dle Stellung des Konſcil⸗Präſt denten 
zu erfgütteen und um gleichzeitig gewiſſen englischen 


für dieſes nach der Anſicht der Deutſchen im Geſetze oder auch polniſchen Einflüſſen und Neigungen Rech 


nicht begründete Begehren eintraten. 


Zieht man nung zu tragen. 


Daß die Meldung, der Konfell- 


hierbei noch das Eine in Rechnung, daß im Vor- Präſtoent habe dem deutſchen Reſchskauzler einen 


jahre in den „Narodni Liſty“ und zu Beginn d. J. 
im tſchechiſchen Klub in Prag ganz unverblümt die 


heimlichen Beſuch al zeſtattet, den erhofften Ausbruch 
großer Entrüſtung gar nicht zur Folge hatte, habe ich 


Mittel und Wege zu elner allmäligen Tſchechiſtrung | bereits mitgetheilt; ebenſo kana ich hinzufügen, daß die 
des deutſchen Sprachgebietes in Nordböhmen be⸗ geſtrige Wiener Korteſpondenz dis „Jou nal des De⸗ 
sprochen wurden — daß ſtit dee Einführung der bats“ nur geringe Brachtung gefunden hat, obgleich 
Sprachenverordnung die ſelt Kurzem einge wanderten der Inhalt derſelben durchaus geclgaet war, geoßes 
tſchechiſchen Minorltäten faſt alerwärts im deut- Auſſehen zu erregen, was auch noch vor Kurzem ſicher 
ſchen Sprachgebiete Böhmens ihre nationalen Sonder- der Fall geweſen wäre. Die Sttuatlon hat ſich eben 
anſprüche in der heraus forderndſten Welſe geltend geändert und die öffentliche Mels ung en Frankreich 


Loyalität ver deutſchen Politik anzuerkennen und zu 
würdigen. Und deshalb hat das Manöver des 
„Journal des Debats“ ſeinen Zweck verfehlt 

Paris, 22. September. Ein „Times“ Tele⸗ 
gramm meldet, ein kleiner Dampfer im Dienſte Chinas, 
der aber die deutſche Flagge trug, ſel den Min hin⸗ 
aufgefahren und habe 600 Soldaten gelandet, ohne 
daran durch den Admiral Courbet verhindert zu wer⸗ 
den. Das Telegramm ſchließt mit der Bemerkung, 
daß der Umſtand der Anmefenheit des deutſchen Krlegs⸗ 
ſchiffes „Prinz Adalbert“ vielleicht die Toleranz des 
Admirals erkläre. Dazu bemerkt nun eine Note der 
offtziöſen „Agence Havas“ Folgendes: Dieſe letzte 
Phraſe iſt eine ebenſo böswillige wie unnöthige In⸗ 
ſinuatſon, da die deutſche Flagge am Maſte des klei⸗ 
nen Dampfers zur Erklärung der Abſtention des Ad⸗ 
mirals Courbet genügt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. September. Die Ziehung der 

1. Klaſſe 171. kgl. preußiſcher Klaſſen Lotterie wird 
nach planmäßiger Beſtimmung am 1. Oktober ihren 
Anfang nehmen. 
In der Zeit vom 14. bis 20. September 
find hierſelbſt 18 männliche, 18 weibliche, in Summa 
36 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet; dar⸗ 
unter befanden ſich 13 Kinder unter 5 und 11 Per⸗ 
ſonen über 50 Jahre. 

— Die Konzert⸗Vereinigung der Mitglieder des 
königl. Dom Chors zu Berlin brabſichtigt am Sonn 
tag, den 28. September cr, in der bieſigen St. 
Johannis⸗Kirche ein geiſtliches Konzert zu veranſtal 
ten. Die Leiſtungen des Domchores ſtehen unver⸗ 
gleichlich da, und erſt im verfloſſenen Jahre hat obige 
Konzert- Bereinigung in zwei Saalkonzerten dargelban, 
welch gewaltigen Eindruck ein einheitlich nach echten 
Kunſtprinziptien ausgeführter Geſang auf die Hörer 
hervorzubringen vermag. Wir dalten uns deshalb 
verpflichtet, ein kunſtſinniges Publikum auf odigts 
Konzert hinzuwiiſen, da wir der Meinung find, daß 
die günſtigere Akuſtik in der Kirche den Eindruck noch 
weſentlich erhöhen dürfte. Das Programm iſt ein 
reichhaltiges und enthält außer Orgel⸗Solo und Ge 
ſang Solo-Vorträgen eine vorzügliche Auswahl der 
beſten Chor-Kompoſitionen verſchiedener Jahrhunderte. 


Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Raub der Sabienrinnen.“ Schwank in 4 
Akten. 


Juriſtiſches. 

Tritt Jemand in das Geſchaäft eines Einzel ⸗ 
kaufmanus als Geſellſchaſter sin, jo haftet er für alle 
bisherigen Schulden des Geſchäftes inſoweit, als er 
ſeine Abſicht, für dieſe Schulden haften zu wollen, 
den betreffenden Geſchäftsgläubigern gegenüber, bei 
feinem Eintritt erklärt. Dleſe auf Grund der bloßen 
Erklärung entfichende Schuldverbindlichkelt iſt, obſchon 
fie in dem Handelsgeſetzbuche feine ausdrückliche Auf 
nahme gefunden hat, nach mehrfachen gleichlautenden 
Eniſcheidur gen des früheren Relchso berdandelegerichts 
als eine Regel des Handelsgewohnbeitsrichtes zu er- 
achten. Nach einer Entſchtidung des Riichsgerichtes 
nun iſt eine ſolche die Schuld verpflichtung begründende 
Bekanntmachung an die Geſchäftegläubiger ſchon darin 
zu finden, daß der Geſellſchafter gemeinſchaftlich mit 
dem Einzellaufmann feinen Eintritt in die zu bil ⸗ 
dende Handelegeſellſchaft bei dem Handels regiſter an 
meldet und daß dort beide mit dem Antrage, auf 
Eintragung des neuen Geſellſchafters in die Firma 
und auf Veröffentlichung der demgemäß abzuändern 
den Firma erklären, daß dieſelbe nunmehr nebſt vor⸗ 
handenen Aktivis und Paſſivis von ihnen gemeinſ am 
werde weiter fortgeführt werden. Obſchon nicht über ⸗ 
ſehen werden dürfe — jo beſagt das reichegerichtliche 
Urtheil — daß die Bekanntmachungen des Handels- 
gerichtts über die Ausdehnung der Verpflichtungen 
eines eintretenden Geſellſchafters ſich nicht aueſprächen, 
jo ſel doch die vom Handelsgerichte erfolgte Regiſtri⸗ 
rung der Uebernahme der Paſſiva ſeltens des Geſell⸗ 
ſchafters als eine für die Oeffentlichkelt beſtimmte und 
an die Geſchäſtsgläubiger adreſſicte zu erachten, zu⸗ 
mal bel der Oeffentlichkeit des Handelsregiſters J.der⸗ 
mann befugt ſei, von den Beilagen und Unterlagen 
der Eintragungen Keuntniß zu nehmen, der Geſell⸗ 
ſchafter alſo much dieſe Keuntnißnahme der Ge⸗ 
ſchäftsglaubiger nicht ignoriren dürfe, vielmehr aner ⸗ 
kennen müſſe. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Auch ein Relſeabenteuer!) Auf einen 
Dauepfſchiſf batten fie ihn kennen gelernt, als fe 
von Swinemünde aus elne Partie nach Rü; 
gen unternahmen, Mit galantee Liebenswürdigkelt 
hatte er die belben Töchter des Profeſſors während der 
ganzen Fahrt unterhalten, ja, als die jüngſte einer 
Anwanblung von Stelrankhelt zu erliegen drohte, war 
er unabläſſig bemüht geweſen, dos drohende Geſchick 
von ber Aermſten abzuwenden, und glücklich war ts 
ihm auch gelungen. Er hatte ſich dem Profeſſor als 
Regierunge baumeiſter S. aus Berlin vocgeſtellt; wie 
der lich traf es ſich, daß er ſaſt ganz in derſelben 
Gegend wohnte, wie unſer Herr Bıofefjor. Die Toͤch⸗ 
ter ruhten nicht cher, als bis Papa in aller Form 
den „reizenden Geſellſchsfter“ zum erſten Ther abend 
in dieſer Salſon eingeladen hatte, was derſelbe, wenn 
auch zögernd, annahm. Wie ſchade, daß er ſie nicht 
weitet auf der Riiſe begleiten konnte, da ihn dringende 
Geſchäſte noch an demſelben Tage weiterzureſſen zwan⸗ 
gen. Aber in Aurellas, der jüngeren, Herzen war 
berelts eint innige Zuneigung zu dem interefjanten 
Reiſegefährten erwacht; wie ſollte ſie ihm dieſe Nei⸗ 
gung auf moͤglichſt zarte Welje zu erkennen geben ? 
Endlich hatte ſie es gefunden. Ste batte in ihrem 
Befls ein kleines Täſchchen, auf deſſen Vorderſeltt ein 
pfellſchleudernder Amor gemalt war, während innen 


Wie 
wäre es, wenn fie dieſes zarte Angebinde dem Schei⸗ 
denden verehren würde; wüßte er nicht den letſen 
Wink ihres liebenden Herzens verſtehen? Aber fie 
warte es nicht, ihm dieſes holde Pfand in die Hand 
zu drücken, leiſe und unbemerkt ließ fie es in die 
Falten feines Sonnenſchitmes gleiten — dort mußte 
er es finden! Die Aoſchleds ſtunde nahte heran. Ein 
Händedruck, Tücherſchwenken, ein paar zerdrückte Thrä⸗ 
nen und dahin eilte rer geliebte Jüngling, während 
ber Herr Proftſſor mit feinen Töchtern ein nahegele⸗ 
genes Hotel aufſuchte. Der Heir Regierungsbaumei⸗ 
ſter bildete von nun an das tägliche Geſpräch der 
beiden Schönen. Jede glaubte ſich von demſelben 
beſonders bevorzugt und mit ſehnſüchtiger Freude er⸗ 
wartete man den erſten Sonntag im September, für 
welchen derſelbe ſeinen Beſuch zugeſagt hatte. End⸗ 
lich nahte der verhelßungevolle Tag. Die fünfte 
Stunde ſchlug, di Glocke wurde gezogen — das 
mußte er ſein. Nun konnten ſich die beiden Schönen 
nicht länger halten, in elligem Laufe ſtürzten fie zur 
Thüre, um den „lieben Freund“ ſelbſt zu empfangen. 
Aber was war das? Ein kleiner ntunjähriger Knabe 
ſtand an der Thür. „Papa kann heut leider nicht 
kommen,“ jo lautete ſein Auftrag, „er iſt etwas er⸗ 
kältet, aber hier ſchickt er das kleine Täſchchen, was 
eins von den gnädigen Fräulelns wohl verloren haben 
muß — — „Tableau!“ Aurelie war am heutigen 
Therabend vollſtändig unpäßlich, aber auch die ältere 
nahm ſich feſt vor, ſich nie wieder mit einem Herrn 
einzulaſſen, der jo dicke Handſchuhe trägt, daß man 
den Trauring darunter nicht erkennen kann. 

Ein eigenthümliches Mißge⸗ 
ſchick traf in voriger Woche bei der Rückkehr der 
Truppen das in Breslau garulſonirende 1. Bataillon 
J, fanterie-Regiments Ne. 51; demſelben warn a m⸗ 
lich der Fahnenträger mit der Fahne 
abhanden gekommen. Während drei Kom⸗ 
pagnien ſofort nach dem Ausladin in ihre Kaſerne 
abrückten, fand die Fahnen⸗Kompagnie auf dem Ber⸗ 
liner Platz und harrte auf ihren Fahnenträger mit 
der Fahne, aber vergeblich; denn alle nach demſelben 
abgeſandten Ordonnanzen kamen mit der Meldung 
zurück, daß weder dieſer, noch die Fahne zu finden 
jet. Es blieb ſchließlich nichts anderes übrig, als 
nach etwa halbſtündigem Warten ohne Fahne abzu⸗ 
rücken. Die ſoſort angeſtellten Recherchen und tele 
gro phiſchen Rückfragen ergaben nun, daß der Fahnen 
träger ſchon in Schweldnitz in den für das Jäger“ 
Bataillon Nr. 6 beſtimmten Zugthell eingeflirgen und 
mit dieſem ſofort rad Ankunft in Breslau nach 
Schmied feld und Mochbern weiterbefördert war. Erſt 
in Mochbern gelang es dem unglücklichen Fahn a- 
behüter, den Zug zu verlaſſen und mit der ſeiner 
Obhut amverirauten Fahne ſchleunigſt nach Bteslau 
und zu feinem Bataillon zurückzukehren. Der Hab 
nenlcäger hat ſich, wie die „N. Pr. Zig.“ mitiheilt, 
ſpäter das Leben genommen. 


Te legraphiſche Depefchen. 
Brühl, 23. September. Der Kalſer, 

Kronprinz und die Kronprinzeſſia begaben ſich 
früh 9 Uhr zu Wagen nach Klerberg und von 
mittels Extrazuges nach Derkum, um dem Korps 
Manöver des 8. Armeekorps beizuwohnen. Die Kal 
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ferim begab ſich um 10 Uhr nach dem Mans berfelde. 
— Geſtern Abend wurde Ihren Majeſtäten von einer f. 
großen Anzahl von Geſangvereinen der 1 E 
eint Serenade dargebracht. — Nachmittags zwiſchen bl 
1 und 2 Utz ſellte donn die Rückkehr vom Mans“ 
verfelde auf demſelben Wege nach Brütl erfolge: 1175 
um A Uhr findet im Schleſſe bei ven Faijerl. Me) . 
jeſtaten wieder ein größeres Diner ſtalt, zu welchem, 
außer den Mitgliedern der löulglichen Familie um 9 
den fremden Fürſtlichketen und deren Gefolge, auch 2 
zahlreiche höhere Offiziere und die Spipen der 30. la 
behörden mit Einladungen beehrt worden find. — % 
Abends um 81/ Uhr iſt ein kleiner Thee im ’ 8 
bei den Majefläten, za welchem nur wenige di pr 
guirte Perſonen noch geladen find, — Morgen Ber ſel 
mittag 10 Uhr reifen die Majaſtäten und die G 
deren boden Hatſchaften von Brühl mittels Em, 5. 
iges nach Münſter, wo dieſelben Nachmittags um n 
Uhr einzutreffin gedenken. Zum Empfang der 9 
höchſten und Höchſten Herrſchaften find dort ſchon“? nu 
großarligſtea Vorbereitungen getroffen worden. fe 
Empſangsbegrüßung werden der Oberpräſſdent, me 
Regierungspräfloent, die Generalität, der Landra be 
forte die Spitzen der Milltär⸗ und Zioilbehörben bet 
dem Bahnboſe anwiſend fein. Das Abſteige O lin 
tier wird im Regierungs- Gebäude genommen die 
mittags 4 Uhr findet das Diner bei den Si tn 
ſtatt. Nach Aufhebung der Tafel erfolgt um ( . 
Uhr mittels Extrazuges dit Abrelſe von Münſtet Ro 
rück nach Brühl und die Ankunft daſelbſt kur! Hu 
10% Uhr. ibn 
Turin, 23. September. Die mit der , Fel 
leihung des internationalen Preiſes für angewal Fan 
Elektrizität betraute Jury beſteht aus: dem Pra 0. 
ten Berl, Volgt (München), Potier (Paris), f Mer 
mann (Genf), Weber (Zürich) und einigen Ital bord 
Der Miniſter Getmaldi und der Bürgermeifter "A auf 
Turin begrüßten die Jury Namens des Staates“ get 
der Stadt. 1 den 
Rom 23. September. Wie die „Voce 2 ber 
verlta“ berichtet, hat der hieſige Bürga meiſer ge Nuß 
Wunſch ausgeſprochen, dem Papſte anläßlich der „ ſenz 
abſichtigten Errichtung eines Choleraſpitals tm zul bog 
den Dank der römiſchen Bevölkerung zur Kumındh, \ die 
bringen. Der Papſt bat dieſe Kundgebung dal Ab 
angenommen. Aus 
Neapel, 23. September. Vom 21. d. 2 
1 Uhr Nachmittags bis zum 22. d. Mis., 4% 
Nachmittags, find blerſelbſt 241 Perſonen as 


Cholera erkrankt und 114 geſtorben. N 

Kairo, 23. September. General Wolſelch "u 
mit dem Generalſtabe am 27. d. Mie. nilau 4 
geben, ohne die Ankunft weiterer Truppen abzug ** 
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